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C - PSI-21 Begründung und Prüfung
Wissenschaftlich-politischer Begründungsrahmen und Hypothesen für einen Modellversuch
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A zeigt den Prozess · B organisiert die Praxis · C begründet und prüft · D definiert die Anforderungen.

C will nicht beweisen, dass PSI-21 wirkt. Es formuliert eine integrative, empirisch prüfbare Hypothese 
darüber, welche demokratischen Funktionen heute institutionell zu schwach gekoppelt sind. Die 
Grundidee von PSI-21 ist seit den frühen Entwürfen weitgehend konstant; verändert und präzisiert 
haben sich vor allem Sprache, wissenschaftliche Anschlussfähigkeit und institutionelle Übersetzung. Die 
jüngste funktionale Ergänzung ist Human-KI als Skalierungs- und Gedächtnisinfrastruktur.

Die Grundintuition blieb erstaunlich konstant. Verändert hat sich vor allem 
die Möglichkeit, sie wissenschaftlich vorsichtig und institutionell prüfbar zu 
beschreiben.

1. Ausgangspunkt: Demokratie braucht mehr als Entscheidungsinstitutionen
Demokratien verfügen über Parlamente, Verwaltungen, Gerichte, Schulen, Medien und zahlreiche 
Beteiligungsformate. Weniger selbstverständlich sind wiederkehrende Institutionen, in denen eine neue 
Generation ihre Wahrnehmungen mit anderen prüfen, Zuständigkeiten verstehen, reale Antworten 
erhalten und später die Folgen gemeinsamer Entscheidungen beobachten kann.

PSI-21 behandelt diese Leerstelle als Infrastrukturfrage: Nicht die einzelne Meinung ist knapp, sondern 
die organisierte Wechselseitigkeit zwischen Wahrnehmung, Dialog, institutioneller Verantwortung und 
gesellschaftlichem Lernen.

Wir leiden nicht an Interaktionsmangel, sondern an einem Mangel an 
institutionalisierter demokratischer Wechselseitigkeit.

2. Responsive politische Bildung als wechselseitiger Lernprozess
PSI-21 ist nicht nur als Beteiligungsverfahren zu begründen, sondern als Vorschlag für einen 
veränderten Bildungsbegriff. Politische Bildung wird häufig vom lernenden Subjekt her gedacht: Junge 
Menschen sollen Wissen erwerben, Urteilsfähigkeit entwickeln, Perspektiven wechseln, Ambiguität 
aushalten und demokratische Verantwortung übernehmen. Diese Ziele bleiben wichtig. Problematisch 
wird das Modell dort, wo die institutionelle Umwelt selbst außerhalb des Lernprozesses bleibt. Dann 
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richtet sich Bildung vor allem auf die Anpassungs- und Handlungsfähigkeit der Jugendlichen, während 
Politik, Verwaltung und Bildungsinstitutionen als weitgehend fertige Ordnung erscheinen.

Responsive politische Bildung ergänzt deshalb die klassische Bildungsfrage - Was sollen junge Menschen 
lernen? - um eine zweite, gleichrangige Frage: Welche Bedingungen muss die demokratische Ordnung 
bereitstellen, damit die Wahrnehmungen und Erfahrungen junger Menschen in reale gesellschaftliche 
Lernprozesse eingehen können? Bildung ist dann nicht nur Veränderung des lernenden Subjekts. Auch 
die institutionelle Umwelt muss aufnahmefähig, antwortfähig, prüfbar und revisionsfähig werden.

Damit ist Responsivität mehr als Lebensweltorientierung oder eine freundlichere pädagogische Haltung. 
Lebensweltorientierte Bildung kann weiterhin bedeuten, Erfahrungen Jugendlicher aufzugreifen, um 
vorgegebene Bildungsziele besser zu erreichen. Responsive politische Bildung geht weiter: Die 
Lebenswelt junger Menschen ist nicht nur pädagogisches Material, sondern eine eigenständige Quelle 
gesellschaftlicher Wahrnehmung. Jugendliche besitzen deshalb keinen privilegierten Wahrheitszugang. 
Ihre Perspektive ist weder automatisch richtiger noch vollständiger als die von Erwachsenen. Sie ist 
jedoch nicht ersetzbar, weil jede Generation die gemeinsame Wirklichkeit aus einer anderen sozialen, 
zeitlichen und technologischen Position wahrnimmt.

Ein junger Mensch kann Schule, digitale Kommunikation, KI, Mobilität, Zukunftserwartungen oder 
gesellschaftliche Anerkennung aus einer Erfahrungsposition beobachten, die eine Ministerialbeamtin, 
ein Wissenschaftler oder eine Lehrkraft nicht einnehmen kann. Umgekehrt verfügen diese über Rechts-, 
Fach-, Erfahrungs- und Zuständigkeitswissen, das dem Jugendlichen häufig fehlt. Demokratische 
Lernfähigkeit entsteht deshalb nicht dadurch, eine Wissensform der anderen unterzuordnen, sondern 
dadurch, unterschiedliche Wissensbestände so zu koppeln, dass sie sich gegenseitig prüfen und 
ergänzen können. Keine Generation besitzt ein epistemisches Monopol auf die gemeinsame 
Wirklichkeit.

Daraus folgt eine intergenerationelle Gegenseitigkeit. Jede neue Generation tritt in eine bereits 
eingerichtete Welt ein: Sprache, Institutionen, Rechtsordnung, Infrastrukturen, Eigentumsverhältnisse, 
Technologien, Schulden und ökologische Folgen sind weitgehend vorgegeben. Gesellschaftliche 
Sozialisation kann deshalb nicht nur heißen: Hier ist die Welt - lerne, dich in ihr zurechtzufinden. Eine 
demokratisch responsive Kultur muss ergänzen: Prüfe mit uns, was davon weiterhin trägt, was 
verändert werden muss und welche neuen Erfahrungen wir bisher nicht ausreichend wahrnehmen. 
Kulturelle Weitergabe bleibt notwendig; sie wird aber erst dann Bildung zur Mündigkeit, wenn ihre 
Aneignung die Möglichkeit begründeter Kritik und Revision einschließt.

Responsivität bedeutet dabei ausdrücklich keine Pflicht zur Zustimmung und keine Garantie politischer 
Wirksamkeit im Sinn der Durchsetzung eigener Wünsche. Politische Bildung unter Realbedingungen 
muss gerade erfahrbar machen, dass andere Interessen legitim sind, Ressourcen begrenzt bleiben, 
Rechtslagen binden und Vorschläge abgelehnt werden können. Der demokratische Gegenanspruch ist 
nicht Erfüllung, sondern nachvollziehbare institutionelle Antwort: Beiträge werden wahrgenommen, 
Zuständigkeiten geklärt, geprüft, entschieden und begründet; ihr weiterer Status und - soweit möglich - 
ihre Wirkungen werden später sichtbar gemacht. Eine begründete Ablehnung kann deshalb politisch 
responsiver sein als symbolische Zustimmung ohne Folgen.

PSI-21 operationalisiert diesen Bildungsbegriff als wiederkehrende Prozessarchitektur. Jugendliche 
bearbeiten reale gesellschaftliche Fragen zunächst in dialogischen Kleingruppen. Dort können 
unterschiedliche Wahrnehmungen, Widersprüche und Minderheitenpositionen sichtbar werden, ohne 
sofort zu einer einheitlichen Jugendmeinung verdichtet zu werden. Viele Gruppen werden anschließend 
als Kohorte miteinander vernetzt. Relevante Fragen und Varianten werden mit zuständigen politischen 
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und administrativen Stellen verbunden. Diese prüfen und antworten nachvollziehbar; Entscheidungen 
und ihre Folgen können wiederum beobachtet, diskutiert und von einer folgenden Kohorte erneut 
aufgegriffen werden.

Der Lernprozess verläuft damit in beide Richtungen: Jugendliche lernen, ihre Wahrnehmung zu prüfen, 
mit anderen Perspektiven in Beziehung zu setzen, Zuständigkeiten zu verstehen und Entscheidungen 
auch dann nachzuvollziehen, wenn sie ihnen widersprechen. Institutionen lernen, wiederkehrende 
Jugendwahrnehmungen nicht nur als Meinungsäußerungen oder Kommunikationsereignisse, sondern 
als gesellschaftliche Information aufzunehmen, auf sie zu reagieren und gegebenenfalls eigene 
Problemdefinitionen, Routinen oder Prioritäten zu revidieren. Politische Bildung wird so zu 
organisierter demokratischer Wechselseitigkeit.

Für einen Modellversuch ist diese Annahme empirisch offen zu halten. Zu prüfen wäre nicht nur, ob 
Jugendliche Wissen, Prozessverständnis oder demokratische Anschlussfähigkeit gewinnen, sondern 
ebenso, ob institutionelle Antwortqualität, Zuständigkeitsklarheit und Lernfähigkeit tatsächlich 
zunehmen. Erst wenn beide Seiten des Prozesses beobachtbar werden, lässt sich von responsiver 
politischer Bildung im hier gemeinten Sinn sprechen.

PSI-21 ist nicht nur ein Beteiligungsverfahren mit Bildungswirkung. Das 
Verfahren selbst realisiert einen anderen Bildungsbegriff.

Responsive politische Bildung: Wahrnehmung -> Dialog und Prüfung -> Vernetzung -> 
Zuständigkeit -> institutionelle Antwort -> Wirkung -> Revision.

3. Biologische Sozialität, Abhängigkeit und Zugehörigkeit
Menschen kommen im Vergleich zu vielen anderen Arten lange unselbstständig zur Welt und sind über 
einen ausgedehnten Entwicklungszeitraum auf Fürsorge, Kooperation und soziale Einbettung 
angewiesen. Auch erwachsene Menschen waren über sehr lange Zeiträume in hohem Maß auf 
arbeitsteilige Gruppen angewiesen. Daraus folgt keine genetische Programmierung bestimmter 
politischer Ordnungen. Plausibel ist jedoch, Zugehörigkeit, Gegenseitigkeit, Beitrag und soziale 
Rückmeldung als tief verankerte Bedingungen menschlicher Entwicklung zu behandeln.

Bedrohte Zugehörigkeit oder soziale Zurückweisung kann unter bestimmten Bedingungen starke 
Stressreaktionen, Rückzug, Konformität, Abwehr oder Aggression begünstigen. PSI-21 setzt deshalb 
nicht bei der Behauptung an, Menschen seien „von Natur aus demokratisch“. Die Frage lautet 
funktionaler: Welche institutionellen Bedingungen machen eine vorhandene soziale Ausstattung unter 
Bedingungen komplexer Massengesellschaften demokratisch anschlussfähig?

4. Das anthropologische Skalierungsproblem: Kleingruppe, Massengesellschaft 
und Komplexität
Menschen besitzen eine soziale Ausstattung, deren grundlegende Erwartungen an Zugehörigkeit, 
Gegenseitigkeit, Beitrag und Rückmeldung sich über sehr lange Zeiträume in überschaubaren Gruppen 
entwickelt haben. Moderne Massengesellschaften erzeugen dagegen institutionelle Distanz, hohe 
Komplexität und fragmentierte Öffentlichkeiten. Wo gemeinsame kulturelle Rückkopplungsräume 
fehlen, kann die Last individueller Wirklichkeitsdeutung steigen.

Diese Hypothese romantisiert keine vermeintliche „Urgruppe“. Sie fragt nach funktionalen 
Entsprechungen: Wahrnehmbarkeit, Rollenklärung, faire Aushandlung, verteilte Problembearbeitung, 
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verlässliche Rückmeldung und die Erfahrung, trotz begrenzter individueller Perspektive gemeinsam 
handlungsfähig zu sein.

PSI-21 versucht, die soziale Grammatik überschaubarer Gruppen in eine 
institutionelle Grammatik moderner Demokratie zu übersetzen.

5. Biologie und Kultur als Rückkopplung, nicht als Gegensatz
Biologische Dispositionen und kulturelle Muster sollten weder gleichgesetzt noch voneinander getrennt 
gedacht werden. Biologische Entwicklungs- und Stressmechanismen eröffnen oder begrenzen soziale 
Möglichkeitsräume; Kulturen gestalten diese Räume durch Regeln, Bedeutungen, Institutionen und 
Rituale aus. Diese kulturellen Formen prägen wiederum die Entwicklungsbedingungen der nächsten 
Generation.

Biologische Disposition -> sozialer Möglichkeitsraum -> kulturelle 
Ausgestaltung -> institutionelle Stabilisierung -> neue 
Sozialisationsbedingungen -> nächste Generation.

Damit wird biologische Erklärung nicht zur kulturellen Entwertung. Disposition ist nicht Determination; 
Funktion ist nicht Absicht; Biologie erzeugt keine bestimmte Kultur. Entscheidend ist die 
Wechselwirkung.

6. Dauerstress, Verkörperung und kulturelle Eigendynamik
Unter anhaltender Belastung können sich Wahrnehmungs- und Handlungsmuster verengen. 
Wiederkehrende Alarmzustände erhöhen die Wahrscheinlichkeit schneller Kategorisierung, Abwehr, 
Kampf-, Flucht- oder Rückzugsreaktionen und geringerer Ambiguitätstoleranz. Körperliche Erregung, 
Muskeltonus, Haltung und interozeptive Signale können Teil von Rückkopplungen sein, durch die 
Alarmbereitschaft fortbesteht, obwohl eine konkrete Gefahr bereits vorüber ist. Die Rolle einzelner 
Gewebe - etwa der Faszien - sollte dabei nicht monokausal überhöht werden; tragfähig ist die 
allgemeine Annahme verkörperter Stressrückkopplung.

Auf kultureller Ebene lässt sich analog eine prüfbare Hypothese formulieren: Wiederkehrende Konflikte 
können Deutungsmuster, Feindbilder, institutionelle Routinen und öffentliche Kommunikationsformen 
hervorbringen, die Bedrohung immer wieder neu bestätigen. Was zunächst eine Reaktion auf reale 
Belastung war, kann sich institutionalisieren und eigendynamisch fortsetzen.

Belastung -> Stress -> Wahrnehmungsverengung -> Abwehr- und Kampfmuster 
-> kulturelle Stabilisierung -> selektive Bedrohungswahrnehmung -> erneuter 
Stress.

Diese Schleife ist eine Heuristik, kein geschlossenes neurobiologisches Modell. Sie macht eine 
demokratische Aufgabe sichtbar: Konflikt nicht abzuschaffen, sondern Formen zu schaffen, in denen 
Irritation verarbeitet werden kann, ohne dass Zugehörigkeit zerbricht.
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7. Kleine Gruppen als kulturelle Regulations- und Lernsysteme
Kleine Gruppen sind für PSI-21 nicht nur Gesprächsorte. In ihnen überlagern sich mehrere Funktionen: 
ein Rahmen von Zugehörigkeit und Regeln, die Aushandlung von Unterschieden und Macht, die 
gemeinsame Bearbeitung von Zielen und Problemen sowie eine kognitive Arbeitsteilung. Die 
klassischen politischen Dimensionen Polity, Politics und Policy können dafür als funktionale Analogie 
dienen. Verteilte Kognition liegt quer zu allen drei Dimensionen: Wissen, Erfahrung, Wahrnehmung 
und Können sind auf mehrere Personen verteilt und müssen so koordiniert werden, dass die Gruppe 
mehr bearbeiten kann als ein isolierter Einzelner.

Dimension Makroebene Kleingruppenfunktion Lernfrage

Polity
Form, Institutionen, Regeln, 
Zuständigkeiten

Bindungs- und 
Ordnungsraum

Wer gehört dazu? Welche 
Regeln schützen 
Widerspruch und 
begrenzen Macht?

Politics
Prozess, Macht, Konflikt, 
Aushandlung

Dialog- und 
Aushandlungsraum

Wie bearbeiten wir 
Differenzen, Interessen und 
Einfluss, ohne 
Zugehörigkeit aufzugeben?

Policy
Inhalte, Ziele, Programme, 
Lösungen

Kulturbildungs- und 
Problemlösungsraum

Was wollen wir gemeinsam 
prüfen, verändern oder 
verantworten?

Verteilte Kognition
Wissenschaft, Verwaltung, 
Öffentlichkeit, 
Erfahrungswissen

Kognitives 
Arbeitsteilungssystem

Wer sieht, weiß oder kann 
etwas, das den anderen 
fehlt - und wie wird es 
verbunden?

Rückkopplung
Wirkung, Evaluation, 
Revision

Lern- und 
Gedächtnisfunktion

Was ist aus unserem 
Handeln geworden und was 
müssen wir ändern?

Verteilte Kognition bedeutet dabei nicht, dass eine Gruppe einen eigenen „Gruppengeist“ besitzt. 
Gemeint ist die empirisch bekannte Möglichkeit, dass sich Personen auf unterschiedliche 
Wissensbestände, Rollen und Kompetenzen verlassen, Beiträge wechselseitig ergänzen und gemeinsame 
mentale Bezugspunkte aufbauen. Voraussetzung ist nicht Gleichförmigkeit, sondern eine 
koordinierbare Verschiedenheit.

Polity hält die Beziehung. Politics verarbeitet die Differenz. Policy übersetzt sie in 
gemeinsames Handeln. Rückkopplung verwandelt Handeln in kulturelles Lernen.

8. Zwei Gruppenmodi: Stress und Dialog
Dieselben Personen, dasselbe Wissen und dieselbe Aufgabe können je nach sozialer und affektiver Lage 
sehr unterschiedlich zusammenarbeiten. PSI-21 unterscheidet deshalb heuristisch zwei Gruppenmodi. 
„Stressmodus“ und „Dialogmodus“ sind keine Diagnosen und keine starren Zustände; entscheidend ist 
die Fähigkeit, zwischen Fokussierung, Irritation, Integration und Handlung wieder wechseln zu können.
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Stressgebundener Modus Dialogisch-regulativer Modus

Irritation wird schneller als Bedrohung gelesen. Irritation darf zunächst Information sein.

Detail- und Fehlerfokus verengt den Problemraum.
Detailprüfung bleibt mit dem Gesamtzusammenhang 
verbunden.

Positionen werden verteidigt; Zugehörigkeit kann an 
Konformität gebunden werden.

Widerspruch bleibt möglich, ohne Beziehungsabbruch.

Wissen wird selektiv bestätigt; Lagerbildung wird 
wahrscheinlicher.

Unvollständige Perspektiven können sich ergänzen; 
Revision bleibt möglich.

Handlung dient eher Abwehr, Kontrolle oder Sieg.
Handlung entsteht nach Prüfung und bleibt 
rückkopplungsfähig.

Der problematische Gegensatz lautet daher nicht „Stress = schlecht“ und „Dialog = gut“. Stressreaktionen 
können fokussieren, stoppen und Gefahren sichtbar machen. Demokratisch kritisch wird die 
Chronifizierung: Wenn ein System nicht mehr aus Verengung, Abwehr oder Lagerbildung zurück in 
Integration und gemeinsame Prüfung findet, kann sich die Konfliktlogik selbst verstärken.

Demokratische Resilienz ist nicht Konfliktfreiheit, sondern Wechselfähigkeit.

9. Kuhls PSI-Theorie als psychologische Mikrotheorie der Wechselfähigkeit
Die PSI-Theorie der Persönlichkeits-System-Interaktionen von Julius Kuhl ist keine Theorie politischer 
Gruppen und keine Theorie verteilter Kognition. Sie kann jedoch als psychologische Mikrotheorie 
herangezogen werden, um zu beschreiben, warum einzelne Menschen je nach Affektlage 
unterschiedlich flexibel zwischen integrierender Erfahrungsverarbeitung, Detailprüfung, 
Absichtsbildung und intuitivem Handeln wechseln. Für PSI-21 ist deshalb nicht eine 1:1-Zuordnung von 
psychischen und politischen Systemen interessant, sondern die gemeinsame Regulationsfrage: Kann ein 
System nach Irritation fokussieren, anschließend wieder integrieren und schließlich handlungsfähig 
werden?

Kuhl-System Individuelle Funktion (vereinfacht)
Mögliche Bedeutung im 
Gruppenprozess - keine 1:1-
Übertragung

Extensionsgedächtnis (EG)
breites Selbst-, Erfahrungs- und 
Kontextwissen; Integration vieler 
Gesichtspunkte

Gesamtzusammenhang, Werte, eigene 
und fremde Perspektiven zugleich 
berücksichtigen

Intentionsgedächtnis (IG)
Absichten halten, planen, schrittweise 
strukturieren

Ziele, Schritte und Begründungen 
explizit machen

Objekterkennungssystem (OES)
Abweichungen, Inkongruenzen und 
Fehler fokussieren

Einwände, Risiken und Widersprüche 
präzise sichtbar machen

Intuitive Verhaltenssteuerung (IVS)
schnelles, eingeübtes, situationsnahes 
Handeln

spontane Koordination, praktische 
Umsetzung und Anschluss an 
Handlung
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Die wissenschaftlich zu prüfende Brücke lautet daher: Gute Gruppenleistung könnte davon profitieren, 
dass Mitglieder nicht dauerhaft in Detailfokus, Planung oder spontaner Aktion fixiert bleiben, sondern 
affektive Belastung regulieren und zwischen unterschiedlichen Verarbeitungsweisen wechseln können. 
Auf Gruppenebene wäre diese individuelle Wechselfähigkeit eine mögliche Voraussetzung dafür, dass 
verteilte Kognition tatsächlich integriert statt fragmentiert wird.

Ein guter Dialograum unterdrückt den Fehlerfokus nicht. Er schafft Bedingungen, unter denen 
die Gruppe vom Fehlerfokus wieder zur Integration und von dort zu neuer Handlung wechseln 
kann.

10. Der Weg als Kulturbildung: responsive Prozessarchitektur statt Algorithmus
PSI-21 lässt sich deshalb besser als responsive kulturelle Lern- und Regulationsarchitektur denn als 
„Algorithmus“ beschreiben. Ein Algorithmus suggeriert eine festgelegte Ausgabe. Kulturbildung benötigt 
dagegen Ergebnisoffenheit, Dissens, Revision und die Möglichkeit, dass neue Problemdefinitionen 
entstehen. Der Prozess selbst erzeugt die Erfahrung, die er gesellschaftlich stärken soll: Widerspruch 
aushalten, Perspektiven differenzieren, Wissen verteilen, gemeinsam prüfen, handeln, Wirkung 
beobachten und revidieren. In diesem Sinn ist der Weg nicht nur Mittel zum Ziel; der Weg bildet das 
kulturelle Vermögen, das für das Ziel benötigt wird.

Irritation -> Differenzierung -> gemeinsame Prüfung -> Integration -> Handlung -> Wirkung -> 
Revision. Der Prozess selbst ist Kulturbildung.

Die Gegenhypothese ist eine stressgebundene Rückkopplungsfalle: Irritation -> Bedrohung -> Verengung 
-> Freund/Feind-Sortierung -> Abwehr oder Dominanz -> bestätigende Wahrnehmung -> weitere 
Verengung. Historische Krisen, Kriegserfahrungen, Pandemien oder ökonomische Umbrüche dürfen 
dabei nicht monokausal erklärt werden. Zu prüfen ist vielmehr, ob wiederholte Belastung 
Kommunikations-, Schutz- und Deutungsmuster stabilisieren kann, die sich auch nach Ende einer 
konkreten Gefahr weiter reproduzieren. Autoritäre oder faschisierende Dynamiken wären dann keine 
automatische Folge von Stress, wohl aber ein möglicher politischer Kontext, in dem verengte 
Zugehörigkeits- und Freund/Feind-Muster besonders anschlussfähig werden.

11. Kulturbildung als demokratische Infrastruktur
Mit Kulturbildung ist hier nicht kulturelle Bildung im engeren Sinn gemeint. Gemeint ist der 
fortlaufende gesellschaftliche Prozess, in dem Menschen aushandeln und revidieren, was sie für 
wirklich, wichtig und verbindlich halten, welche Regeln gelten, wie Konflikte gedeutet werden und wer 
zum gemeinsamen „Wir“ gehört.

Digitale Öffentlichkeiten haben die Bedingungen dieser Kulturbildung verändert. Individuell kuratierte 
Informationsräume können Resonanz beschleunigen, ohne Verantwortung oder gemeinsame Prüfung 
sicherzustellen. Demokratische Institutionen tragen umgekehrt Verantwortung, bleiben im Alltag junger 
Menschen aber häufig resonanzarm. PSI-21 versucht, Resonanz und Verantwortung wieder zu koppeln.
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12. Adoleszenz als sozialer Reorientierungs- und Möglichkeitsraum
Menschen bleiben lebenslang lern- und bindungsfähig. Die Adoleszenz ist dennoch eine besondere 
Phase sozialer Reorientierung: Herkunftsbindungen werden relativiert, Peerbeziehungen, neue 
Gruppen, romantische Beziehungen, Selbstbild, Status und gesellschaftliche Zugehörigkeit gewinnen an 
Bedeutung. Neurologische Reorganisation und erhöhte soziale Sensitivität machen diese Zeit zu einer 
plausibel besonders prägbaren, aber keineswegs irreversiblen Entwicklungsphase.

Evolutionsbiologische Erklärungen - etwa zur Inzestvermeidung, Partnerwahl oder zum Wechsel in 
neue soziale Verbände - können einen Teil dieses Entwicklungsgeschehens beleuchten. Daraus folgt 
jedoch nicht, dass die Adoleszenz „für“ kulturelle Erneuerung entstanden sei. Vorsichtiger ist die 
Hypothese, dass biologisch verankerte soziale Reorientierung einen wiederkehrenden 
Möglichkeitsraum eröffnet, den Kulturen für Identitätsbildung, Traditionsprüfung und Innovation 
unterschiedlich nutzen können.

Die Adoleszenz muss nicht deshalb entstanden sein, um Kultur zu erneuern. 
Aber ihre soziale Reorientierung kann einen wiederkehrenden 
Möglichkeitsraum schaffen, in dem jede Generation Kultur neu aneignet, 
prüft und verändert.

13. Geschützte Realräume: Warum Dialog nicht simuliert werden sollte
Dialogfähigkeit entsteht nicht allein durch Wissen über Demokratie. Sie muss unter realer Differenz, 
realer Unsicherheit und realer Konsequenz eingeübt werden. Zugleich darf ein Lernraum Jugendliche 
nicht schutzlos öffentlicher Eskalation aussetzen. PSI-21 zielt daher auf geschützte Realbedingungen: 
wirkliche Probleme, wirkliche Gegenpositionen und wirkliche institutionelle Folgen innerhalb klarer 
Grundrechts-, Moderations- und Schutzregeln.

Nicht ausreichend PSI-21-Ziel

Simulation ohne institutionelle Konsequenz
Reale Aufgabe mit zuständigem Gegenüber und 
nachvollziehbarer Antwort

Ungeschützter öffentlicher Konflikt
Geschützter Raum mit realer Differenz und verbindlichen 
Verfahrensregeln

Debatte als Sieg/Niederlage
Dialog als Sichtbarkeit, Prüfung, Perspektivaufnahme und 
gemeinsame Problemdefinition

Konfliktvermeidung Konfliktverarbeitung ohne Beziehungsabbruch

Die demokratische Lernaufgabe lautet nicht, Stress und Konflikt 
abzuschaffen, sondern Verfahren zu schaffen, in denen beides verarbeitet 
werden kann, ohne dass Zugehörigkeit zerbricht.
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14. Dialogische Methodentraditionen und Dynamic Facilitation
PSI-21 erfindet dialogische Gruppenarbeit nicht neu. Anschlussfähig sind Zukunftswerkstätten nach 
Robert Jungk, Dialogansätze im Umfeld David Bohms, Future Search und andere Whole-System-
Verfahren. Für konflikthafte Phasen ist Dynamic Facilitation nach Jim Rough, u. a. von Rosa Zubizarreta 
dokumentiert und weiterentwickelt, ein besonders interessanter Methodenanschluss.

Dynamic Facilitation zwingt eine Gruppe nicht, Widersprüche sofort aufzulösen. Herausforderungen, 
Lösungsideen, Bedenken sowie Informationen und Sichtweisen können parallel sichtbar bleiben. Für 
PSI-21 ist dies kein Einheitsverfahren, sondern ein methodischer Kandidat, dessen Eignung nach Alter, 
Gruppengröße und Kontext empirisch geprüft werden muss.

Eine Sorge muss nicht verschwinden, damit eine neue Möglichkeit entstehen 
kann. Eine andere Perspektive muss nicht besiegt werden, damit die Gruppe 
weiterdenken kann.

15. Jugendliche als Mitauftraggeber und Mitautoren
Mit zunehmender Adoleszenz verändern sich die Quellen sozialer Orientierung. Elterliche und 
schulische Erwartungen bleiben bedeutsam, verlieren aber einen Teil ihrer selbstverständlichen 
Autorität. Peerbeziehungen, eigene Ziele, Werte, Zukunftsentwürfe und gesellschaftliche Erfahrungen 
gewinnen an Gewicht. Jugendliche werden damit zunehmend zu Mitauftraggebern ihrer eigenen 
Entwicklung.

PSI-21 soll Jugendliche nicht aus gesellschaftlichen Erwartungen befreien. Es soll ihnen ermöglichen, 
von deren bloßen Empfängern zu Mitautoren ihrer begründeten Weiterentwicklung zu werden.

16. Provokation und Gegenidentität als mögliche Ersatzwirksamkeit
Wo legitime Formen von Sichtbarkeit, Bedeutung, Zugehörigkeit und gesellschaftlicher Wirkung fehlen, 
kann Provokation unter bestimmten Bedingungen eine Ersatzfunktion übernehmen. Das ist keine 
Totalerklärung für Radikalisierung oder politische Gegnerschaft. Es beschreibt einen möglichen sozialen 
Mechanismus: Nichtbeachtung oder geringe Wirksamkeit -> bedrohte Zugehörigkeit -> Provokation oder 
Normverletzung -> intensive gesellschaftliche Reaktion -> erlebte Sichtbarkeit und Kontrolle -> mögliche 
Stabilisierung einer Gegenidentität.

PSI-21 versucht, die Möglichkeit zu institutionalisieren, den gemeinsamen Kulturraum zu irritieren, 
ohne ihn verlassen oder sprengen zu müssen.

17. Antwortpflicht als demokratische Beziehung
Die Antwortpflicht ist der institutionelle Kern von PSI-21. Sie schafft keine Pflicht zur Erfüllung. Sie 
schafft eine Pflicht zur nachvollziehbaren Beziehung: Verstehen, Zuständigkeit, Entscheidung, 
Begründung, nächster Schritt und späterer Status.

Verantwortung beginnt mit Antwort. Wo Politik antwortet, wird 
Verantwortung erfahrbar.
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18. Responsive Kulturbildungsstruktur vom Nahraum bis Europa
PSI-21 zielt auf eine responsive Kulturbildungsstruktur, die sich kohärent von der kleinen Dialoggruppe 
über Kommune und Region beziehungsweise Bundesland bis zur Bundes- und europäischen Ebene 
erstreckt. Jede Ebene behält ihre demokratische Zuständigkeit; Wahrnehmung, Dialog, 
Zuständigkeitsklärung, Antwort und Wirkungsbeobachtung folgen jedoch vergleichbaren Prinzipien.

Vertrauen wird dadurch nicht garantiert. Die Hypothese lautet lediglich, dass nachvollziehbare, 
wiedererkennbare Responsivität Vertrauensbildung begünstigen kann. Dafür sollten Pilotierungen lokal 
beginnen, aber von Anfang an föderal kompatibel und europäisch anschlussfähig gebaut werden.

Vertrauen entsteht nicht dadurch, dass alle Ebenen gleich handeln, sondern 
dadurch, dass sie nach derselben nachvollziehbaren Grammatik auf junge 
Menschen reagieren.

19. Human-KI als Skalierungs- und Gedächtnisinfrastruktur
Die Human-KI-Ergänzung verändert nicht den demokratischen Kern von PSI-21. Sie beantwortet ein 
Skalierungsproblem: Sobald viele Kleingruppen, Kohorten und Ebenen gleichzeitig arbeiten, müssen 
Beiträge, Zuständigkeiten, Varianten, Fristen, Antworten und Wirkungen verbunden werden. KI kann 
dabei assistieren; demokratische Autorenschaft und Entscheidung bleiben menschlich.

 menschliche Autorenschaft und Freigabe
 Rückverfolgbarkeit jeder Zusammenfassung
 sichtbare Minderheitenpositionen
 Unsicherheitsangaben bei Routing
 keine Profile, Emotionserkennung oder politische Prognosen
 kein Engagement-Ranking, keine personalisierte Überredung
 institutionelles Gedächtnis statt Aufmerksamkeitsoptimierung

20. Vorhandene Referenzsysteme - die Innovation liegt in der Kopplung

Referenz Erprobte Funktion PSI-21-Prüfmehrwert

Geloste Bürgerräte / Planungszellen
moderierte Kleingruppen, Information, 
deliberative Beratung

generationelle Reichweite und 
wiederkehrende Sozialisation

JugendPolitikTage / Jugendformate
reale Themen, Workshops, 
Empfehlungen, politische 
Rückmeldungen

kohortenweite Einbettung, geschlossene 
Antwort- und Wirkungsschleife

Permanenter Bürgerdialog Ostbelgien
gesetzliche Verstetigung, 
Stellungnahmen, Nachverfolgung

Übertragung von Responsivität auf 
Jugendkohorten und Kulturbildung

Zukunftswerkstatt / Dynamic 
Facilitation

Differenzierung, kreative Neuordnung, 
dialogische Gruppenarbeit

Methodenbaustein innerhalb einer 
institutionellen Antwortarchitektur
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Referenz Erprobte Funktion PSI-21-Prüfmehrwert

Internationale Jugendarbeit / EU-
Jugenddialog

Begegnung, Perspektivwechsel, 
Demokratie- und 
Menschenrechtsbildung

reale gemeinsame Aufgaben plus 
zuständigkeitsbezogene Antwort und 
Wirkung

21. Empirisch prüfbare Hypothesen

Hypothese Erwartung Mögliche Indikatoren

H1 Organisierte Wechselseitigkeit

Wiederkehrende 
Antwortbeziehungen erhöhen die 
wahrgenommene demokratische 
Anschlussfähigkeit.

Antwortqualität, 
Zuständigkeitsverständnis, 
Prozessvertrauen, Zugehörigkeit

H2 Kollektive Handlungsfähigkeit

Kleingruppen mit realer Aufgabe 
fördern gemeinsames 
Problembearbeiten stärker als reine 
Meinungsabfrage.

collective efficacy, 
Perspektivübernahme, 
Verantwortungsübernahme

H3 Verteilte Kognition

Gruppen bearbeiten Komplexität 
besser, wenn Wissen und Rollen 
arbeitsteilig verteilt, gegenseitig 
kenntlich und integrierbar sind.

Rollen-/Wissensklarheit, 
Informationsnutzung, 
Fehlerkorrektur, gemeinsame 
mentale Modelle

H4 Wechselfähigkeit

Geschützte Verfahren erleichtern den 
Wechsel von Irritation und 
Detailfokus zurück zu Integration, 
Revision und gemeinsamem Handeln.

Gesprächsreparatur, 
Perspektivwiedereintritt, 
Revisionsbereitschaft, 
Handlungsanschluss

H5 Stressgebundene Verfestigung

Unregulierte wiederholte Konflikte 
begünstigen eher Lagerbildung und 
selbstbestätigende Deutungsmuster 
als geschützte Real-Dialoge.

Abwertung, Gesprächsabbruch, 
Freund/Feind-Sprache, 
Ambiguitätstoleranz

H6 Differenzierung vor Integration
Sichtbarer Dissens reduziert 
künstlichen Konsens und verbessert 
Problemdefinitionen.

Minderheitenvoten, Argumentvielfalt, 
neue Problemrahmen

H7 Antwort statt Scheinbeteiligung

Begründete Ablehnung erzeugt 
weniger Enttäuschung als folgenlose 
Zustimmung oder ausbleibende 
Antwort.

Prozessfairness, Wiederteilnahme, 
Akzeptanz

H8 Institutionelles Lernen / 
Ebenenkohärenz

Wiederkehrende 
Jugendwahrnehmungen und 
kompatible Antwortstandards 
verändern Problemdefinitionen, 
Routinen und Orientierung über 
Ebenen.

dokumentierte Anpassungen, 
Übergabequalität, Routingverständnis

H9 Human-KI mit Ratifikation
KI kann Skalierung ermöglichen, 
wenn Herkunft, Vielfalt und 
menschliche Freigabe erhalten 

Fehlerquoten, Pluralität, 
Nachvollziehbarkeit, Akzeptanz
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Hypothese Erwartung Mögliche Indikatoren

bleiben.

22. Was ein Modellversuch ausdrücklich offenlassen muss
 ob PSI-21 tatsächlich Vertrauen, Zugehörigkeit oder kollektive Handlungsfähigkeit erhöht
 welche Alters- und Kontextunterschiede bedeutsam sind
 wie stark Dauerstress, soziale Bedrohung, Dialogqualität und die Fähigkeit zum Systemwechsel 

tatsächlich miteinander zusammenhängen
 wie tragfähig Kuhls PSI-Theorie als psychologische Mikrotheorie der Wechselfähigkeit ist, ohne sie 

unzulässig auf Gruppen oder politische Systeme zu übertragen
 welche Kleingruppen- und Moderationsformen unter Realbedingungen am besten funktionieren
 wie tragfähig institutionelle Antwortpflicht organisatorisch ist
 ob die Ebenenkohärenz tatsächlich Orientierung und Vertrauensbildung verbessert
 wo Human-KI hilfreich ist und wo sie Beteiligungsqualität verschlechtert
 welche unbeabsichtigten Nebenwirkungen entstehen

23. Forschungs- und Evaluationsrahmen
Ein Pilot sollte quantitative und qualitative Verfahren verbinden: Vorher-Nachher-Befragungen, 
Gruppengespräche, Prozessbeobachtung, Antwortqualitätsanalyse, Fallstudien, institutionelle 
Interviews und datensparsame Systemmetriken. Für die Stress-/Dialog-Hypothese sind zusätzlich 
beobachtbare Gesprächsindikatoren sinnvoll, ohne psychologisches Scoring einzelner Jugendlicher zu 
betreiben.

Erfolg ist nicht die Zahl von Klicks, Vorschlägen oder Zustimmungen, sondern eine Kombination aus 
Zugangsgerechtigkeit, Dialogqualität, kollektiver Handlungsfähigkeit, Antwortfähigkeit, institutionellem 
Lernen, nachvollziehbarer Wirkung und Revisionsfähigkeit.

24. Kernsatz

Die moderne Demokratie besitzt viele Institutionen der Entscheidung. PSI-21 prüft, ob sie 
zusätzlich eine wiederkehrende Infrastruktur ihrer generationellen kulturellen 
Erneuerung braucht. Demokratische Resilienz bedeutet dabei nicht Konfliktfreiheit, 
sondern Wechselfähigkeit.

25. Theorieanschlüsse und wissenschaftliche Vorsicht
PSI-21 verbindet mehrere Forschungstraditionen, ohne aus ihnen eine geschlossene Großtheorie 
abzuleiten. Anschlussfähig sind insbesondere Forschung zu Kooperation und sozialer Abhängigkeit, 
Bindung und sozialer Zurückweisung, Stress und Interozeption, Adoleszenz und sozialer 
Reorientierung, Intergruppenbeziehungen, kollektiver Wirksamkeit, deliberativer Demokratie, 
kooperativer Governance, verteiltem Denken sowie dialogischen Whole-System-Verfahren.
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 Habermas, Dewey, Mead und Buber: demokratische Öffentlichkeit, Erfahrung, Dialog, Inklusion und 
begründungspflichtige Verständigung.

 Tomasello, Ostrom sowie Forschung zu Kooperation und gemeinsamer Regelbildung: soziale 
Koordination ohne Reduktion auf Hierarchie.

 Blakemore und aktuelle Adoleszenzforschung: soziale Reorientierung und erhöhte Sensitivität ohne 
Entwicklungsdeterminismus.

 Bischof und evolutionsbiologische Ansätze zur Inzestvermeidung können als Teilhypothese zur 
sozialen Neuorientierung geprüft werden; sie begründen keinen politischen Zweck der Pubertät.

 Sapolsky sowie Stressforschung können für die Wechselwirkung von biologischer Disposition, 
Kontext und Verhalten herangezogen werden; die Spandrel-/Exaptationsmetapher ist als Denkfigur, 
nicht als Beweis zu behandeln.

 Jungk, Bohm, Future Search und Dynamic Facilitation nach Jim Rough: Differenzierung, Dialog, 
Zukunftsorientierung und geschützte Bearbeitung von Konflikt.

 Kuhl: PSI-Theorie der Persönlichkeits-System-Interaktionen als mögliche Mikrotheorie 
affektmodulierter Wechselfähigkeit; keine direkte Gruppen- oder Gesellschaftstheorie.

 Siebert und Berger/Luckmann: Wirklichkeitskonstruktion, Lernen und institutionalisierte 
Bedeutungswelten; Toulmin: Rationalität als revisionsfähiger Umgang mit Begriffen und Verfahren.

Die zentrale Forschungsfrage bleibt offen: Ob die Kopplung dieser Elemente in einer wiederkehrenden, 
kohortenweiten, responsiven Antwortstruktur tatsächlich zusätzliche demokratische Lern-, 
Zugehörigkeits- und Kulturbildungswirkungen erzeugt, muss ein Modellversuch zeigen.
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